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Danzig, Mittwoch den 9. September 1885. 


13. Jahrgang. 


Die 32. General⸗Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Münſter. 


) Münſter, 3. September. 

Kaum hatte der Präſident den Schluß der letzten ge⸗ 
ſchloſſenen Verſammlung verkündet, ſo veränderte ſich das Bild, 
das die Feſthalle bot, im Nu vollſtändig. Parterre und Gale: 
rien wurden mit einer wahrhaft beängſtigenden Schnelligkeit 
im Sturm von den nachdringenden Maſſen genommen, und 
vor allem die noch viel zahlreicher als an den vorhergehenden 
Tagen erſchienenen Damen hatten alle Mühe, auf die für ſie 
reſervierten Tribünen zu gelangen; auch an den Tiſchen des 
Vorſtandes und hinter denſelben hatte ein glänzender Damen⸗ 
flor Platz genommen. In dieſer Beſetzung, die auch den 
letzten, entlegenſten Winkel des vaſten Rotundenbaues nutzbar 
gemacht hatte, kam die impojaute Wirkung des Geſamteindrucks 
der Feſthalle erft zur vollen Entfaltung. Donnernd brauſte 
ein dreifaches Hoch durch den Saal, als Exzellenz Windthorſt, 
am Arme einer jungen Dame die Treppe zur Empore des Vor⸗ 
ſtandes hinanſtieg; mit der gleichen ſtürmiſchen Opation wurden 
die hochwürdigſten Herren Biſchöfe bei ihrem Exſcheinen be: 
rüßt. Die Zahl der Auweſenden erreichte oder überſtieg fogar 
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m 11 Uhr erklärte Präſident Dr. Lieber die 
vierte und letzte Öffentliche Geueral⸗Verſammlung 

für eröffnet. 

Reeichstagsabgeordneter Ferdinand Graf Galen (Münſter) 
richtet in ſeiner Anſprache an die Verſammlung deren Auf⸗ 
merkſamkeit in warmen, wirkungsvollen Worten auf die be⸗ 
ſondere Würdigung, welche der hl. Vater dem Roſenkranz⸗ 
gebet beigelegt habe, dem eine beſondere Eneyklika gewidmet 
ſei. Die ausführlichen Darlegungen des Herrn Redners, deren 
Inhalt wir wegen Mangels an Raum unterlaſſen, werden von der 
Verſammlung mit begeiſtertem Beifall aufgenommen, zumal die 
Ausführung, daß an dem katholiſchen Glauben und an dem katho⸗ 
liſchen Gewiſſen der Kulturkampf zerſchellen müſſe. Redner 
legt beſonders die Bedeutung des Roſenkranzgebets für das 
katholiſche Leben in einer Betrachtung über die Geheimniſſe 
dieſes Gebets näher dar, und ſchließt mit der Aufforderung, 
die ganze Verſammlung möge dem glorreichen Erzbiſchof, dem 
jetzisen Kardinal Melchers, der in der Empfehlung des Roſen⸗ 
franges nicht nachgelaſſen habe, das einmütige Gelübde ablegen, 
jeden Abend das Roſenkranzgebet zu beten. 

Domkapitular Dr. Haffner (Mainz): Ich bin beauftragt, 
Ihre Aufmerkſamkeit auf die antichriſtlichen Ideen zu richten, 
die heute in Wiſſenſchaft, Litteratur und Preſſe das Wort 
führen. Von der Hochwarte der General⸗Verſammlungen werden 
dieſe feindlichen Ideen und ihre ſcheinbaren Fortſchritte beob⸗ 
achtet werden. Von Ideen ſpricht die moderne Zeit nicht gern, 
ſie hält ſich an das Materielle; aber die Ideen, die ſittlichen, 
die religihſen Ideen entſcheiden über das Leben einer Nation. 
Glänzend und reich kann eine Nation äußerlich daſtehen; ſie 
jt dem Verfall nahe, wenn ſchlechte Ideen fie beherrſchen. Die 
chlechten Ideen ſind die Bazillen des ſozialen Körpers; die 
Geſchichte EEK Ideen muß noch viel genauer ſtudiert 
werden. Von allen Kronprinzen würde ich, wenn es nicht zu 
unbeſcheiden wäre, ein Examen in der Kenntnis dieſer Ge- 
ſchichte verlangen, und bei der Thronbeſteigung jeden durchfallen 
laſſen, der dies Examen nicht beſtände. (Große Heiterkeit und 
Beifall) Redner gibt in großen Zügen einen Rückblick auf 
die Geſchichte dieſer falſchen Ideen von Karteſius, Spinoza zu 
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Montesquieu, vom Pantheismus zum Materialismus, zur 
Skepſis, zu dem furchtbaren Doppelgeſtirn Voltaire und Rouſſeau, 
dem Frankreich mit feinem König gehuldigt habe, zum Herasez 
Finfame! dem Worte, welches der zweite Friedrich von Preußen 
mit dem franzöſiſchen Philoſophen herabredete, zur Revolution, 
zum Köbnigsmord und zur Proklamierung der allgemeinen 
Menſchenrechte. Die ſchlechten Ideen ſeien die Erzeuger der 
Revolution, und faſt müſſe es Wunder nehmen, daß man un⸗ 
gewarnt durch die Ströme Bluts im neunzehnten Jahrhundert 
das falſche Spiel zu wiederholen wagte. Gottfeindliche Philo⸗ 
ſophen lehrten wieder auf allen Univerſitätsſtühlen, Voltaire 
und Rouſſeau würden wieder zur Lieblingslektüre, die großen 
Sophiſten Hegel und Schelling verbreiteten unter dem Scheine 
eines gewiſſen Myſtizismus den Unglauben. Dieſe Philoſophen 
haben den Boden geebnet, auf dem der Sozialismus, der 
Nihilismus erwachſen. Herr Eduard von Hartmann predigt 
in einer verführeriſchen, glatten Sprache den nackten Nihilis⸗ 
mus, er predigt die Vernichtung des Lebens von ſeinem ſchönen 
Landhauſe am Tiergarten bei Berlin (Große Heiterkeit); die 
ſchlechten Romane vergiften die Gemüter immer weiterer Kreiſe, 
ein Zola findet in Deutſchland die eifrigſten Mejer! Die Wir 
kung dieſer Litteratur ift eine ſchauerliche, Aber auch die Schule 
ift von antichriſtlichen Ideen beherrſcht; nicht nur die Hoch⸗ 
ſchulen, ſondern auch die Bildungs anſtalten der erften Jugend 
haben nur eine Minderheit wahrhaft gläubiger Lehrer. Wie 
mögen Fürſten und Staatsmänner dem gegenüber verſchloſſen 
bleiben, und nicht mit allen Mitteln danach ſtreben, der Jugend 
den Glauben zu erhalten! Ich will nicht prophezeien, aber 
die Aehnlichkeit der Tragödie des vorigen Jahrhunderts mit 
dem jetzigen in ihren erſten Akten deckt ſich ſo ſehr, daß man 
zu fürchten Anlaß hätte, daß auch der fünfte Akt das gleiche 
Schanſpiel bieten könnte. Vier Jahre hätten wir dann noch 
Zeit, das Reich Gottes zu verkünden, acht Jahre könnte ſich 
dann das Königtum noch erproben als chriſtliches Königtum, 
eingedenk des Wortes des Buches der Weisheit: „Hörk ihr 
Könige, von mir ift euch die Gewalt gegeben. Wenn ihr nicht 
recht richtet, ſo komme ich plötzlich und ſchrecklich!“ (Lebhafter 
Beifall) Zu dem fünften Akte liegt die Vorbereitung in der 
Sozialdemokratie, in dem Nihilismus klar zu tage. Gewiß, 
es ift noch Zeit; man führe das Chriftentum in die Schulen 
zurück, man ſchließe die atheiſtiſchen Hochſchulen (Stürmiſcher 
Beifall), man gebe uns wenigſtens die Freiheit, zu lehren, wie 
uns Chriſtus es geheißen bat. (Bravo!) Soll der Sturm 
doch über uns her braujen, ſo thut es mir am meiſten leid um 
die Fürſten und Staatsmänner; denn wir haben die Ver⸗ 
heißung, die Pforten der I werden fie nicht überwältigen; 
einer Dynaſtie iſt dieſe Verheißung noch nicht geworden. 
(Stürmiſcher Beifall.) Die Zukunft iſt unſer; wenn nicht hier 
auf Erden, fo doch ganz gewiß im Himmel! (Brauſende, an: 
haltende Beifallsbezeugungen.) 

Als letzter Redner erſcheint jetzt, von ungeheurem Beifalls⸗ 
ſturm empfangen, auf der Tribüne Se. Exzellenz der Stagts⸗ 
miniſter a. D. Dr. Windthorſt: Hochwürdigſte Herren Biſchöfe! 
Hochanſehnliche Verſammlung! Die 32. General⸗Verſammlung 
der Katholiken Deutſchlands nähert ſich ihrem Schluſſe, und es 
iſt mir die Aufgabe zugefallen, vor dem Eintritt des Schluſſes 
in einem kurzen Rückblicke auf den Verlauf derſelben die weſent⸗ 
lichſten in den Verhandlungen vorgekommenen Geſichtspunkte 
herauszuheben und den Dank 1 atten allen, welchen wir 
ſolchen ſchulden, den Teilnehmern an dieſer Feier, und denen, 
welche fie fo ſehr gefördert haben. Ich bekenne, daß, wenn ich 
dieſe beiden Reden damals gekannt hätte, als ich den Auftrag 
annahm, ich geglaubt haben würde, anheimgeben zu müſſen, ob 
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[t6] Ju der Steppe. 


Novelle nach dem Polniſchen von Jofeph Korzeniowski. 


„Alſo in dieſem reizenden Leinwandpalaſte werden Sie 
uns unterbringen, Herr Obert?” fragte Frau von K.., 
entzückt über dieſen ihr ſo neuen Anblick, nachdem ſie ihre 
Aufregung überwunden. 

„Nehmen Sie vorlieb mit dieſer Baracke als Nacht⸗ 
quartier, meine Damen“, erwiderte der Oberſt, indem er 
ihnen den Eingang zum Zelte zeigte. „Richten Sie fih 
häuslich ein, ſo gut es geht, und üben Sie Nachſicht, wenn 
nicht alles nach Wunſch iſt! Am guten Willen fehlt es 
nicht; aber hier iſt eben eine Wüſte.“ 

„Eine Wüſte, Herr Oberſt?“ entgegnete Frau von 
R.... ibm dankbar die Hand reichend. „Und doch 
ſchlagen dienſtbare Genien hier Zelte auf für die Reiſenden 
und laben ſie mit den ſeltenſten Genüſſen!“ 

Lächelnd drückte der Oberſt leiſe das ihm gereichte 
Händchen; dann verneigte und empfahl er fidh. 

Als fie eingetreten und allein waren, fah unſere 
Heldin ſich erſtaunt um, da ſie bemerkte, daß alles für ſie 
hier neu eingerichtet ſei, für die kurze Zeit, die ſie hier 
verweilen ſollten. ; 

Dann umarmte fie die Tante und rief mit tiefer 
Rührung: 

„Teuerſtes Tantchen! Was iſt das für ein Mann! 
Sieh nur, wie reizend hier alles iſt, wie er an alles ge⸗ 
dacht hat. Ohne beſtimmt zu wiſſen, ob ich jemals hier⸗ 
herkommen und ſeine Gaſtfreundſchaft annehmen werde; 
wie ſorgfältig hat er hier alles eingerichtet und gewiß mit 
eigener Hand arrangiert und aufgeſtellt! Alſo deshalb 
beſtand die liebe Tante darauf, daß wir hierher fahren? 
Sie wußte alſo, daß ich ihn hier wiederſehen werde? 
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Und auch Du, Tantchen, wußteſt davon? Ihr habt dies 
alles miteinander verabredet, nicht wahr? — Aber ich 
danke Euch, o, von ganzem Herzen dank ich Euch für 
dieſen Verrat! Denn noch niemals war ich ſo glücklich!“ 

Und nachdem ſie der Tante die Hand geküßt, ſah ſie 
ſich noch einmal alles an und freute ſich darüber. 

Inzwiſchen hatte man auf der durch Lampen hell er⸗ 
leuchteten Galerie das Souper aufgetragen, welchem unſere 
Damen, nachdem ſie etwas Toilette gemacht, ſich eilig 
näherten. lą 

Frau von K. .. warf errötend einen Blick auf dieſes 
wonnige Plätzchen, welches für ſie wie geſchaffen war, 
und dachte bei ſich: „O, mein Gott. Wie gern ſäß ich 
immer hier.“ 

Der Oberſt mochte wohl ihren geheimen Gedanken er⸗ 
raten haben und ſprach: ; 

„Dies ift mein Lieblingsplätzchen. Hier ſitze ich oft 
und blicke in den unbegrenzten Raum, welcher ſich vor 
uns ausbreitet. Jetzt erglänzt dort kaum noch ein ſchwacher 
Widerſchein. Aber nichts kann ſchöner ſein, als dieſe 
Himmelsgegend, wenn ſich dort die Wolken wie zauber⸗ 
hafte Paläſte und Städte geſtalten, welche die untergehende 
Sonne vergoldet und mit allen Farben ſchmückt. Täglich 
ſehe ich dieſes Bild und täglich erſcheint es mir anders 
und wundervoller. Für den Städter ſind alle dieſe Wunder 
verloren. Für ſie iſt der Abend nur der Moment, da 
man die Straßenlaternen anzündet. Für ſie iſt nur ſo 
viel Raum, als Dücher und Schlote noch freilaſſen. Sieht 
doch ſo mancher ſein lebenlang nicht die Grenzen des 
Horizonts und weiß nicht, mit welchem Antlitze die Sonne 
von der Erde ſcheidet. 

„Aber bitte, nehmen die Damen doch Platz. Vielleicht 


bin ich ſo glücklich, daß ſie morgen von hier aus den 


nicht von dieſem Rückblicke abzuſehen ſei, und es ſich nicht em⸗ 
pfehle, an der Erwärmung und an der Erquickung, welche uns 
dieſe Reden gegeben haben, uns genügen zu laſſeu. Denn, 
meine Herren, ich muß Ihnen ſagen, daß ich tief ergriffen bin 
von den vortrefflichen Worten, welche der Erbkämmerer Graf 
Galen hier geſprochen hat, und daß ſeine Rede mich erinnert hat 
an einen Moment unſerer parlamentaxiſchen Geſchichte, wo der⸗ 
ſelbe Graf zum erſtenmal die Grundſätze der Zentrumsfraktion 
in Beziehung auf die ſozialen Fragen entwickelte. Meine Herren, 
damals waren wir, feine Freunde, begeiftert, wie wir eś heute 
von jeiner Rede find; unjere Gegner verhöhnten uns. Hente 
iſt das Programm, welches der Herr Graf damals in unſerem 
Auftrage entwickelte, das Programm der Regierung geworden 
(Bravo), und wo die Regierung anfängt zu zaudern, treiben 
wir fort und entwickeln es weiter. (Bravo!) Heute, meine 
Herren, hat uns der Herr Graf an der Hand der Eneyklika 
über den Roſenkranz in die tiefften Myſterien unſerer heiligen 
Religion geführt. Wir ſind wieder tief ergriffen und ſind alle 
viel mehr geneigt, den Roſenkranz zu beten, als in dieſem Augen⸗ 
blick noch weiter in die praktiſchen Verhältniſſe des Lebens ein⸗ 
zugehen. Aber unſere Gegner werden diefe Rede nicht alfo 
aufnehmen; auch diesmal wird dem Herrn Grafen und uns 
der Hohn nicht erſpart bleiben. Denn dieſe Sprache des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes, dieſe Sprache des Gewiſſens iſt nicht recht an⸗ 
genehm den Ohren, die an weltliche Dinge gewöhnt ſind, — 
und die weltlichen Dinge beherrſchen heute die Welt. Ich meine 
aber, daß wir getroſt dieſen Hohn erwarten können, und daß 
wir mit Sicherheit vorausſagen 2 in einigen Jahren wird 
das, was hier von dem Herrn Grafen entwickelt iſt, das Pro⸗ 
gramm wenn zwar uicht der Regierungen, doch der größten 
Mehrzahl der Chriſtenheit ſein. (Bravo!) — Ich ſchließe die 
Regierungen nicht aus; es ſteht ihnen der Beitritt vollkommen 
zu. (Heiterkeit.) Aber die Mahnungen, welche ich an dieſelben 
zu richten hätte, hat Herr Domkapitular aus Mainz in ſolcher 
Beredtſamkeit und mit ſolcher draſtiſchen Klarheit entwickelt, daß, 
wenn die Sache nun noch nicht verſtanden wird, Engelszungen 
kommen müßten, ſie verſtändlich zu machen; und vielleicht würde 
fie dann auch von Engelszungen nicht verſtanden. Heiterkeit.) 
Wenn ich unn ſo unter dem Eindrucke dieſer Reden mich befinde 
und außerdem mię vergegenmärtige, was Schönes und Herrliches 
wir alles in dieſen Tagen gehört haben, dann liegt es mir 
nahe — ich wiederhole es —, zu fagen, daß ich auf das Wort 
verzichte. Aber es iſt mir einmal die Aufgabe geworden, und 
ich pflege meine Aufgaben zu löſen, wenn ſie auch in den aller⸗ 
ſchlimmſten Lagen mich überraſchen (Brabo!), wenn fie in Mo: 
menten kommen, wo ich viel lieber ruhte. Ich komme alſo zu 
dem Ueberblick, beziehungsweiſe Rückblick, welcher mir aufge- 
tragen iſt. Meine Herren, die Verſammlung der deutſchen 
Katholiken in Münſter hat ſich vor unſeren Augen glänzender 
und bedeutſamer entwickelt, als irgend eine Verſammlung deut- 
ſcher Katholiken in der Vergangenheit. (Bravo!) Dieſe maffen- 
hafte Zuſtrömung von allen Seiten, die Ueberfüllung uur 
Hörſäle zu jeder Zeit, welche ich gleichſam dokumentiert hin⸗ 
ſtellen möchte, — denn es giht eben Dinge, die man dokumen⸗ 
tieren muß, weil ſie ſonſt nachher geleugnet werden (Heiterkeit) 
— iſt dokumentiert in der beſonderen baupolizeilichen Sorgfalt, 
indem man vorher angenommen hatte, daß die Ueberfüllung 
nicht fo groß würde, — in allen den Vorſichtsmaßregeln, die 
bei dem Zuſammenſtrömen ſo großer Mengen notwendig werden, 
und hier notwendig geworden und angewendet ſind. In dieſem 
äußeren Zeichen haben wir den vollgültigen Beweis, daß wirk⸗ 
lich eine ſolche Ueberfüllung ſtattgefunden hat. (Sehr gut! 
Heiterkeit.) Sie, die Sie inmitten dieſer Ueberfüllung ſtehen 
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prächtigen Anblick genießen, welchen Sie heute vielleicht 
nicht beobachtet haben.“ 

Frau v. K. .. erwiderte ihm nichts. Sie ſchlug 
nur die Augen nieder, da ſie fühlte, daß ihr Antlitz 
flammte. 

Die Tante ſchwieg ebenfalls, und als Beide Platz ge⸗ 
nommen, trug man das Souper auf. 

Die mehrtägige Reiſe, die friſche Luft und die Freude, 
die ſie darüber empfunden, daß ſie wieder zuſammen waren 
und aus ihren gegenſeitigen Blicken das ſüße Geſtändnis 
laſen, welches noch nicht über ihre Lippen gekommen war: 
dies alles regte ihren Appetit an und ehe ſie ſich's ver⸗ 
ſahen, waren einige Stunden vergangen wie ein kurzer 
Augenblick. 

Die Unterhaltung drehte ſich hauptſächlich um Da⸗ 
ſchowka, um Frau von A. .., um den vortrefflichen 
Kammerherrn, um den Landſtrich, den fie durchreiſt und 
endlich um die Steppe, in der ſie dieſes Zuſammentreffen 
und dieſe liebenswürdige Gaſtfreundſchaft nicht erwartet hatten. 

„Wieviel Mühe und Arbeit mag es gekoſtet haben, 
Herr Obert”, ſagte die Tante, „ehe Sie fidh dieſe jo be- 
hagliche Einſiedlerei erbaut haben?“ 7 

„Schon den vierten Sommer verlebe ich hier, meme 
Gnädigſte. Dies alles entſtand und wuchs erſt nach und 
nach. Das Segeltuch zu den Zelten lieferte mir Odeſſa, 
das geringe Holzmaterial meine Forſte am Dniepr. Das 
übrige that die Zeit, ein wenig Mühe und etwas Erfahr⸗ 
ung im Lager⸗ und Wanderleben, und vor allem der Eifer 
dieſer Leute, die mir dienen und gleich mir dieſe Stätte 
lieben, einmal, weil ſie hier freier als daheim und faſt 
gar keine Arbeit haben, und dann weil der Koſak, dem es 
anderwärts zu eng und langweilig iſt, für dieſe grenzenloſe 
Steppe ſchwärmt.“ (Fortſetzung folgt.) 
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und die Unbequemlichkeit derſelben empfinden, werden kaum bez 
greifen, warum ich dieſes mit ſo beſonderer Beſtimmtheit be⸗ 
tone. Ich bin überzeugt, es dauert nicht 14 Tage, ſo haben 
unſere Gegner entdeckt, es wäre doch recht leer in dieſem Saale 
geweſen. (Heiterkeit.) Und, meine Herren, Sie werden das um 
ſo ſicherer thun, als ſie ein großes Intereſſe haben, der Welt 
einzureden, daß unſere Verſammlungen die Sympathien des 
Volkes, vor allem der Denkenden des Volkes, gar nicht hätten. 
Es ſind dieſe Verſammlungen, wie wir ſie hier vor uns ge⸗ 
ſehen haben, gar bittere Enttäuſchungen für unſere Gegner. 
Ehe wir hier verſammelt waren, ſeit dem Schluſſe des Reichs⸗ 
und Landtages, ſahen wir unſere Gegner — und zwar alle 
Parteien ohne Ausnahme — auf alle erdenkliche Weiſe bemüht, 
zu zeigen, daß es mit der katholiſchen Bewegung ein Ende habe, 


daß das Volk „dieſer Agitation müde“ ſei, daß die Vertreter, 


die das Volk nach Berlin geſchickt, unter einander in hellem 
Kampfe ſich befinden; jeden Tag wurde uns der Puls gefühlt, 
ob wir noch nicht tot ſeien. (Heiterkeit) Meine Herren, wir 
haben ſehr wenig geantwortet, weil wir überhaupt gewohnt ſind, 
nicht durch Worte, e durch Handlungen zu antworten. 
(Bravo!) Und nun frage ich die „Kreuzzeitung“ und die libe⸗ 
ralen Blätter, was hier in Münſter geſchehen if: ſieht das aus, 
als ob wir tot wären? (Große Heiterkeit.) Hier ſtehen die 
Greiſe, hier ſtehen die Männer, hier ſtehen die Jünglinge, hier 
ſtehen die Frauen, ältere und jüngere, alle in ſchöner deutſcher 
Tracht (Heiterkeit), ſieht das aus wie eine Totenmaske? (Heiter⸗ 
keit.) ein, meine Herren, wir bezeugen durch unſere 
Exiſtenz ſelbſt, daß wir leben; und daß wir den Willen 
haben, fortzuleben, das kann ich jedem verſichern. (Heiterkeit. ) 
Zweitens haben dieſe Propheten verkündigt, daß wir in vollem 

ader wären, und ſo arg, daß nichts mehr von uns zu fürchten 
wäre. Sieht das, was wir hier gethan und beſchloſſen haben, 
wie Hader aus? Alle die Männer gerade, die beſonders in 
Hader liegen ſollten, waren hier in voller Einmütigkeit (Bravo!); 
und es charakteriſtert die jetzige Verſammlung beſonders, daß 
alle Beſchlüſſe, die wir Janen proponiert haben, faſt einſtimmig 
gefaßt worden find (Bravo; und nicht etwa auf die Auktorität 
dieſes oder jenes Mannes hin. ſondern nach reiflicher, ruhiger 
Erwägung. Wenn ich hier mit beſonderer Genugthuung hervor⸗ 
hebe, daß die Beſchlüſſe, bezüglich der ſozialen Frage alle ein⸗ 
ſtimmig gefaßt ſind, dann mögen die Leute, welche glauben, daß 
an dieſen Fragen unſere Einigkeit ſcheitere, ſich gegenwärtig 
halten, daß gerade die ſchwierigſten Fragen uns in voller Einig- 
keit und in voller Einmütigkeit gefunden haben. (Bravo!) 
Meine Herren, zu derſelben Zeit, als von den parlamentariſchen 
Vertretern der Katholiken ſolches behauptet wurde, ging durch 
alle Welt die Kunde — und man glaubte ſie und rieb ſich froh 
die Hände —: es feien die Biſchöfe in hellem Streit; der eine 
ſei liberal, „ein Mann von deutſchem Schrot und Korn“, — 
der andere gar nicht mehr klar in ſeinen Begriffen; alles ſei da 
aus den Fugen. (Heiterkeit) Nun, meine Herren, unſere Wie 
ſchöfe haben ſich in Fulda verſammelt; ſind in voller Einmütig⸗ 
keit geweſen, haben uns einen Hirtenbrief verleſen laſſen, der 
wahrhaftig nicht klingt, wie Streit. (Heiterkeit.) Sie haben 
uns gelobt ob unſerer Einigkeit, haben — was für uns gar 
nicht nötig war zu ſagen — uns darüber belehrt, ſie wären 
ebenfalls vollſtändig einig, und haben uns aufgefordert, fort⸗ 
zufahren wie bisher. (Bravo!) Meine Herren, das iſt ein gol⸗ 
dener Brief für uns geweſen. (Bravo!) Das Zeugnis war 
für uns vortrefflich; wir haben es in Demut aufgenommen; 
und wenn wir über dieſes oder jenes Skrupel gehabt hätten, 
jo haben wir darin die Abſolution gefunden. (Bravo!) Aber 
unſere Biſchöfe haben uns von ihrer Einigkeit geſprochen — 
was wir ja nie bezweifeln könnten, weil ſie eben auf katho⸗ 
liſchem Boden ſtehen, und der katholiſche Boden leidet eben 
keinen ſolchen Zwieſpalt, wie die Gegner uns zu glauben zu⸗ 


muten. (Bravo!) In der katholiſchen Kirche predigt man nicht 


des Morgens von Chriſto dem Herrn und des Nachmittags von 
einem großen Philoſophen, der vor irgend einer Zeit einmal 
gelebt hat. (Bravo!) So ſehen wir vor uns die volle Einig⸗ 
keit zwiſchen den Hirten und die volle Einigkeit der Herde. Und 
über dem Hirten und über der Herde ſteht in Rom, im Vatikan, 
der Greis, der die Welt regiert, — mögen ſie ſagen, was ſie 
wollen, er regiert ſie doch (Lebhafte Beifalls⸗ und Hochrufe) 
und hält über die Hirten und über die Herde, über die Männer 
und die Frauen, über die Großen und die Kleinen ausgeſtreckt 
ſeine ſegnende Hand. Das iſt die Hand des Friedens! Vor 
dieſem Bilde, das wir uns recht einprägen wollen, werden die 
anſtürmenden Wogen branden, und die Herrſchenden werden 
ringsum empfinden, daß vor dieſem ſegnenden Greiſe die Welt 
ſich beugt, ſie werden inne werden, daß wir unter dieſer ſegnen⸗ 
den Hand nach ſeiner Weiſung weiter gehen und den Sieg der 
heiligen Kirche raſcher, als man es glauben ſollte, erringen 
werden. (Bravo!) Iſt es denn ein reiner Zufall geweſen, daß 
gerade in der Zeit, wo man uns tot ſagte, wo man uns als 
uneinig bezeichnete und den Episkopat als getrennt, — daß in 
dieſer Zeit alles dies geſchehen mußte, damit wir heute hier 
öffentlich fragen können, wo iſt Uneinigkeit, wo iſt irgend welcher 
Zweifel daran, daß wir noch feſtſtehen? Woher kann man die 
Hoffnung ſchöpfen, daß wir in den Sumpf gehen, den man uns 
präpariert? (Heiterkeit) Nein, wir gehen nicht in den Sumpf! 
(Lebhafter Beifall.) Wir laſſen nicht ſo allmählich die Dinge 
einſchlafen; wir ſind recht wach; wiſſen heute, wie vor zehn 
Jahren, daß die Maigeſetze durchaus nicht taugen, und daß die 
Freiheit der Kirche um jeden Preis errungen werden muß. 
(Bravo) Wir fint noch eben jo kampfesfähig wie damals. 
Bravo!) Und das ift ja das Schöne bei uns: wenn einer 
fällt, wenn Gott ihn zu ſich ruft, dann kommt immer ein an⸗ 
derer und tritt in feine Stelle. Und wie unſer Epiſkopat, unfer 
Klerus ſich fort und fort erneuert, ſo erneuern ſich auch die, 
welche berufen ſind, in den parlamentariſchen Körpern unſere 
Rechte zu vertreten. (Bravo!) Wenn die Herren glauben, wenn 
dieſer oder jener, von Gott abgerufen, davon ginge, dann würde 
es aus ſein, — dann irren fie ſich gründlich. Meine Herren, 
für mich, der ich zu den Alten leider gehöre, obwohl ich es ſehr 
ungern bekenne (Heiterkeit, iſt es eine wahre Herzenserquickung 
geweſen, daß dieſe gut katholiſche Verſammlung in dieſen Tagen 
der Reihe nach die ausgezeichnetſten jungen Männer aus un⸗ 
ſerem Zentrum gehört hat; und wenn die Alten nicht mehr ſind, 
dann wird unſer verehrter Präſident, der Herr Dr. Lieber, einer 
der jüngeren und thatkräftigſten, in die Breſche treten (Lebhafte 
Bravo“ und Hochrufe); dann wird der Herr Kollege Vorih 
(Bravo!, dann wird Herr Wieſe und alle, die hier gehört worden 
jind, in dieſelbe eintreten, Und, meine Herren, das wird ein 
noch viel ſtattlicheres Zentrum ſein als das heutige. (Heiter- 
keit.) Und wenn auch die nicht mehr ſind, dann iſt ſchon eine 
dritte Garnitur da. (Heiterkeit) Ich habe in dieſen Tagen 
hier den Versammlungen der katholiſchen Studenten, habe in 
Eſſen der Verſammlung der jungen Kaufleute beigewohnt, und 
ich habe da ſchon jetzt die verſchiedenſten, tüchtigſten Talente 
entdeckt. Ich nenne dieſelben nicht, wie ich das bei meinen 
Freunden durfte, die gegen Lob und Tadel bereits abgehärtet 
ſind. (Sehr gut! — Andauernde Heiterkeit.) Aber die Keime 
liegen da, und auch die dritte Garnitur — ich verſichere Sie 
— wird den Dienſt nicht verſagen. Und für die vierte Gar⸗ 
nitur — das find die ganz kleinen Knaben — da müſſen die 
Mütter ſorgen. (Bravo!) Das für diejenigen, welche glauben, 
das Zentrum — ſo heißt augenblicklich die parlamentariſche 
Vertretung der Katholiken — das Zentrum könne ſterben. 
Nein, meine Herren! Ein berühmter General ſoll einſt, als er 
aufgefordert wurde, zu kapitulieren, geſagt haben: „Die Garde 


ergibt ſich nicht; ſie ſtirbt.“ Ich ſage: Das Zentrum ſtirbt 
nicht und ergibt ſich nicht. (Bravo!) Das iſt der Vorzug des 
Zentrums vor der Garde. (Bravo und Heiterkeit.) Und damit 
man mir das glaube, habe ich Ihnen gleich unſer Rekrutement 
dargelegt. (Bravo!) Und der Dienſt in unſerem Korps iſt 
immer freiwillig; das muß er bleiben: es iſt für die einzelnen 
Perſonen in dem Zentrum gar nichts zu holen, als Hohn und 
Schimpf. Aber ein gutes Gewiſſen können wir behalten 
(Bravo), und das gute Gewiſſen wird uns über vieles hinweg 
helfen, was ſonſt uns unbequem ſein könnte. Außerdem iſt es 
doch auch ein Labſal, wenn wir für die Mühen und die Ar⸗ 
beiten, denen wir uns unterziehen müſſen, ſo freundlich behan⸗ 
delt werden, wie das hier der Fall iſt. (Bravo!) Und das 
führt mich auf das, womit ich hätte eigentlich anfangen ſollen; 
aber die beiden Vorredner haben mir mein ganzes Konzept 
verdorben. (Heiterkeit) Ich bin nämlich der Meinung, daß 
wir bei dem Schlußwort zunächſt zu danken hätten den hoch⸗ 
würdigſten Herren Biſchöfen, die mit dieſem ſeltenen Eifer 
unſeren Verhandlungen beigewohnt und dadurch ihnen gewiſſer⸗ 
maßen die kirchliche Weihe gegeben haben. (Bravo!) Und das 
halte ich außerordentlich bedeutſam gegenüber dem geſamten 
katholiſchen Volke, insbeſondere aber gegenüber uns ſelbſt. 
Meine Herren, in der heutigen Zeit hat ſich die Notwendigkeit 
eltend gemacht, daß auch Laien in die kirchlichen Verhältniſſe 

ſich gleichſam einmiſchen müſſen, weil ſie allein nach Lage der 
Geſetzgebung im ſtande ſind, ganz und voll das zu ſagen, was 
ihnen auf dem Herzen liegt. Da iſt denn die Gefahr nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Einzelnen ſich ein wenig über ſich ſelbſt 
hinwegheben. Das ift eine Krankheit, die ift in der Erbſünde 
begründet (Heiterkeit), und darum iſt denen, die jenen Beruf 
haben, dringend zu wünſchen, daß ſie fort und fort auf die 
kirchliche Autorität hingewieſen werden. Und wenn wir hier 
erſcheinen, zu Ihnen ſprechen und dann die Herren Biſchöfe 
hier ſehen, dann vergegenwärtigen wir uns immer die Frage: 
ſind wir auch im vollen und ganzen Einverſtäudnis mit der 
Lehre der Kirche und mit den Auktoritäten? (Bravo!) In dem 
Augenblicke, wo wir nur eine Linie davon abwichen, wären wir 
unwiderbringlich verloren (Bravol); und unſer Gewiſſen wäre 
ſchwer belaſtet. (Bravo!) Darum, habe ich geſagt, es ſei ſo 
wichtig, daß die Herren Biſchöfe hier waren und uns gehört 
haben, — und ich hoffe, fie werden keine Veraulaſſung haben, 
uns in die Juquiſition zu ziehen. (Bravo! Heiterkeit) Meine 
Herreu, wir haben aber auch in Berlin im Reichstag und im 
Landtag immer Vorſorge, daß wir Kontrolleure haben, die auf 
uns in dieſem Punkt genau Acht geben, ob irgendwo etwas 
nicht Richtiges geſagt wird; und ich pflege niemals, wenn ich 
eſprochen habe, es zu uuterlaſſen, zu einem der Herren zu 

egen habe ich auch etwas Ketzerſſches geſagt? Denn ich bin 
leider kein Theologe; meine theologiſche Wiſſenſchaft ſtammt 
freilich aus dem Münſterlande, aber fie ift doch nicht jo gründ⸗ 
lich, wie ſie ſein ſollte. Meine ganze Theologie habe ich aus 
Overbergs Katechismus und aus der „Vernunftmäßigkeit der 
katholiſchen Kirche“ von Darup, Pfarrer in Senden (Heiterkeit); 
damit bin ich bis jetzt immer ausgekommen, meine Herren, und 
das andere überlaſſe ich den gelehrten Leuten und meinem 
Freunde, dem Grafen Galen. (Heiterkeit. Bravo!) Dann habe 
ich zu danken der ſtädtiſchen Obrigkeit, unter deren Schutz wir 
hier tagen. — Ich war leider nicht anweſend, habe es nur 
leſen können — aber ich muß ſagen, daß ſchönere Worte, als 
der Oberbürgermeiſter dieſer Stadt bei der Begrüßung der 
Verſammlung geſprochen hat, ich niemals von einer weltlichen 
Auktorität bei der Begrüßung von Katholiken habe ausſprechen 
hören. (Bravo!) Dank dieſem Herrn! Ich wünſchte, daß wohl 
auch noch andere Auktoritäten dageweſen wären (Heiterkeit), 
aber wir müſſen ihre Gegenwart eben entbehren und werden 
uns ja auch wohl darein finden, ebenſo, wie wir uns darein 
finden, daß, während zu anderen Verſammlungen Ermäßigungen 
für die Eiſenbahnfahrt gegeben werden, wir voll bezahlen müſſen. 
(Hört, hört!) Aber die zahlreiche Verſammlung beweiſet, daß das 
nicht gehindert hat. Wir find aus dem Drange unſeres Herzens 
hierher gekommen, trotz aller Hinderniſſe. (Bravo!) Endlich, m. H.! 
ſind wir Dank ſchuldig der geſamten Bürgerſchaft Münſters. 
(Bravo!) Die ganze Stadt ift auf das Feſtlichſte geſchmückt; 
überall begegnet man freundlichen Geſichtern, — alle freuen 
ſich, daß wir hier ſind. (Bravo! und Heiterkeit.) Und es iſt, 
glaube ich, recht und billig, anzuerkeunen, daß auch die anderem 
Bekenntniſſe Angehörenden vielfach ſich an der Ausſchmückung 
beteiligen und uns freundlich begrüßen und willkommen heißen. 
(Bravo!) Meine Herren, das iſt etwas Großes, und wenn 
nun gerade fih in Münſter das zuträgt, fo glaube ich, ift das 
auch nicht bloß ein Ungefähr. Denn wir aus den anderen 
Provinzen müſſen doch wohl anerkennen, daß das Münſterland 
von jeher — mit einer kleinen Pauſe, die früher am Lamberti⸗ 
turm hing (Heiterkeit) — recht feſt und echt katholiſch war und 
ift. (Bravo!) Ich kenne keinen ſchwärzeren Fleck Erde als das 
Münſterland. (Bravo!) Aber deshalb auch keinen beſſeren! 
(Bravo!) Und es wird noch lange dauern, bis es gelingt, 
wozu ja während der Kulturkampfsjahre, wie man ſie nennt, 
ſo viele Verſuche gemacht wurden, in dieſer Hinſicht etwas ab⸗ 
zubleichen. Das find die Verdienſte der großen Männer, die 
das Münſterland regiert haben, und die in Münſter gelehrt 
haben: der Fürſteuberg, der Droſte, der Kiſtemaker, der Keller⸗ 
mann und wie ſie alle heißen; und auch nicht zum geringſten 
Teile desjenigen, der von Münſterland weg nach Mainz zog, 
des Freiherrn Wilhelm Emanuel von Ketteler. (Bravo!) 
Meine Herren, ich glaube, es iſt billig und recht, dieſes Mannes 
beſonders zu gedenken; denn alles, was jetzt uns beſonders 
bewegt, hat ihn auch bewegt, und er hat zuerſt die Leuchte auf⸗ 
geſteckt, in der wir weiter jetzt unſere Lichter auzünden. (Bravo!) 
Ich hoffe und vertraue, daß das Münſterland fortfahren wird, 
der katholiſchen Welt auch ferner ſolche Männer zu erziehen, 
und das ganze Deutſchland wird dankbar dafür ſein. (Bravo!) 
Meine Herren, wenn ich vorhin ſagte, daß die gegenwärtige 
Verſammlung glänzender und bedeutender ſei, als irgend eine 
vorher, ſo liegt das nicht allein an der Zahl derer, die er⸗ 
ſchienen find; es liegt auch an der Qualität derer, die er- 
ſchienen find. Denn, meine Herren, mehr als je haben wir die 
Freude, aus der ganzen Welt die Repräſentanten der Katholiken 
bei uns zu ſehen. Ich wenigſtens habe keiner Verſammlung 
beigewohnt, wo fo viele aus fremdem Lande auweſend waren. 
Von dieſer Stelle hat ein anterikaniſcher Biſchof uns eine 
Schilderung der Zuſtände der Katholiken in Amerika gegeben, 
welche wohl in uns allen die Sehnſucht erweckt hat, es möge 
bei uns den Katholiken ſo wohl ſein, wie denen in Amerika. 
(Bravo!) Davon bin ich aber überzeugt, wenn wir dieſelben 
Rechte und Freiheit hätten, welche die dort haben, dann würden 
wir mit ihnen doch wetteifern können. (Bravo!) Wenn wir es 
in demſelben Maße jetzt nicht können, dann liegt es daran, 
daß wir noch an Händen und Füßen gebunden ſind. Wir 
haben einen Miſſionar aus China, wir haben Miſſionare aus 
Amerika gehabt; wir haben Miſſionare hier gehabt, die leider 
nicht zum Wort gekommen ſind, von den Inſeln Auſtraliens, 
wo jetzt die Deutſchen ihre Koloniſation beginnen. Dieſe 
Männer — einer iſt ein Franzoſe und der andere ein Deutſcher 
vom Niederrhein — haben mich beſucht, und haben mir die 
Zuftände in ihren Miſſionusbezirken geſchildert; fie find ent: 
ſetzenerregend, und wer ein Intereſſe hat, zu erfahren, wie ein 
Mittagsmahl von Menſchenfleiſch ausſieht, der mag fih am 
a ah wenden. Es ift eine tiefe Demütigung des ſtolzen 
enſchen, 


muß, daß er in der That weit unter dem Tiere ſteht, wenn 


wenn er bei ſolcher Schilderung ſich vergegenwärtigen 


er ohne Religion und ohne Chriſtentum iſt. (Bravo!) Und es 
ift ein großes Werk von dieſen Männern, daß fie fih den Ge: 
fahren ausſetzen, welche damit verbunden ſind, auch in dieſen 
Gegenden dieſen unglücklichen Menſchenkindern das Evangelium 
zu predi en, wofür ihnen in jedem Augenblick der Martyrertod 
droht. (Bravo!) Ich empfehle Ihnen diefe Miſſton der Miſſio⸗ 
nare vom Herzen Jeju in jeder Richtung. Können wir fie 
unterſtützen mit Geld, jo ſollen wir es thun; haben wir junge 
Leute, die denſelben Weg gehen wollen, — wir würden glücklich 
fein, wenn ſolche zu finden wären; es darf nichts uns hindern, 
auf dieſem Wege dieſen Leuten zu folgen. Und das führt mich 
weiter in Beziehung auf das Miſſtonsweſen. Wir wiſſen alle, 
daß das deutſche Reich zum erſtenmal, ſeitdem die Dania unter: 
gegangen, ernſthaft die Koloniſationsfrage in die Hand gez 
nommen hat; und alle Augenblicke werden wir überraſcht mit 
irgend einer neuen Beſitznahme oder Inſchutzunahme dieſer oder 
jener Juſeln. Man kann diefe Koloniſationspläne an fih ja 
nur billigen, wenn ſie ſo gemacht werden, daß ſie Erfolg haben. 
Aber, meine Herren, fie würden keinen Erfolg haben, wenn wir 
nicht gleichzeitig mit unſeren Kriegsſchiffen und mit unſeren 
Kaufleuten auch die Miſſionare fenden (Bravoh, welche die 
Leute dort zum Chriſtentum bekehren und, wie wir natürlich 
wünſchen, zur katholiſchen Kirche. Gerade die Notwendigkeit, 
daß das geſchieht, läßt mich noch dringender wünſchen, daß wir 
das Miſſiouswerk auf alle Weile ſchützen und, wenn wir in 
unſerem eigenen Lande allerdings ein großes Maß von Be⸗ 
dürſmis haben, fo ift doch der Umſtand, daß in dieſem Augen⸗ 
blick gerade die Koloniſation beginnt, für uns eine zwingende 
Notwendigkeit mehr, nicht zurückzubleiben; denn ſonſt wird das 
Feld, welches wir erobern können, von anderen eingenommen; 
und das kann uns nicht angenehm ſein. In Eſſen habe ich 
die jungen Kaufleute aufmerkſam gemacht, was fitr Aufgaben 
dieſe Koloniſation ihnen ſtellt; und ich denke, daß die jungen 
Männer das beherzigen werden, und daß wir demnächſt auch 
von Katholiken größere Gtabliffements in jenen Gegenden erz 
richten ſehen werden. Dabei aber dürfen wir die Miſſion im 
eigenen Lande nicht vergeſſen. Es iſt uns von dem Vorſtande 
des Bonifacius⸗Vereins von dieſer Stelle ein Bild entrollt 
worden von der Thätigkeit dieſes Vereins, von den Bedürf⸗ 
niſſen, die er hat, und ich wohne den betreffenden Gegenden 
nahe genug, um zu wiſſen, daß er wahrlich nicht übertrieben 
hat, und ich möchte mit ihm die Bitte hier ausſprechen, daß 
wir doch unſere Gaben für den Bonifacius⸗Verein verdoppeln, 
und daß die, welche bisher noch gar nichts gegeben haben, anz 
fangen, etwas zu gehen. (Bravo!) Und da ich gern auch die 
Damen in Bewegung ſetze, wenn es ſich darum handelt, etwas 
Gutes zu thun, ſo möchte ich an ſie die Bitte richten, daß ſie 
dann nud wann Lotterieen von ihren ſchönen Arbeiten ein: 
richten; ich werde immer 10 Loſe nehmen. (Heiterkeit.) Meine 
Herren, wir haben eine ganze Reihe anderer Vereine an uns 
vorübergehen ſehen. Alle haben uns erfreut mit ihrem Wachs⸗ 
tum und ihrem nützlichen Wirken. Es würde zu weit führen, 
wenn ich jeden einzelnen hervorheben wollte. Nur in Be⸗ 
ziehung auf einen Verein möchte ich einige Worte an Sie richten: 
das ift der Paläſtina⸗Verein. Ich kann ſelbſtverſtändlich mit 
Ihnen allen die Tendenz dieſes Vereins nur in jeder Rückſicht 
billigen, und ich bin demſelben mit Freuden beigetreten. Es 
iſt aber vielfach der Gedanke entſtanden, nun wäre der Verein 
vom hl. Grabe nicht mehr erforderlich, der brauche nicht mehr 
unterſtützt zu werden. Das ift ein großer Irrtum; und ich 
weiß, daß der verehrte Kardinal Melchers ein ganz beſonderes 
Gewicht darauf legt, hervorgehoben zu ſehen, daß der Verein 
vom hl. Grabe in keiner Weiſe unnötig geworden iſt, und ich 
möchte deshalb bitten, daß die Mitglieder des Vereins und die 
Gläubigen überhaupt fih dieſem Vereine nicht entzzgen. Man 
kaun beide Vereine recht gut unterſtützen. Gebe der Mann für 
das Grab und die Frau für Paläſtina. (Heiterkeit) Dann muß 
ich auf Vereine noch übergehen, die in der Bildung begriffen 
ſind, das ſind die von dem Herrn Wieſe in ſeiner trefflichen 
Rede jo warm emy fohlenen Arbeitervereine. M. H.! derſelbe 
Herr Wieſe hat uns die Gefahren der Sozialdemokratie ſehr 
klar und beſtimmt gezeichnet; und der Herr v. Schorlemer hat 
in ſeiner ebenſo vortrefflichen Rede uns die große Gefahr ge⸗ 
ſchildert, welche, wenn wir die ſoziale Frage nicht ſelbſt in die 
Hand nehmen, von der Sozialdemokratie droht. Die Mittel, 
dieſelbe zu bekämpfen, ſind verſchieden, und keines derſelben 
wollen wir vernachläſſigen; aber die wirkſamſte Bekämpfung würde 
liegen in der Bildung chriſtlich⸗katholiſcher Arbeiter =» Vereine. 
(Bravo!) (Schluß folgt.) 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 9. September. 

* Der Kaiſer ift am Montag Morgen zu den Mand- 
vern des Gardekorps bei Bernau gereiſt. — Die Kaiſerin, 
welche am Montag nach Baden-Baden abgereiſt iſt, wird 
erſt im Spätherbſt nach Berlin zurückkehren. Am letzten 
Tage dieſes Monats wird, wie allzährlich, die geſamte kaiſer⸗ 


liche Familie in Baden-Baden zur Feier des Geburtstages 


der Kaiſerin zuſammen ſein. i 

* Die Frau Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen voll- 
zog vor einigen Tagen die Taufe einer Kreuzerkorvette 
in Wilhelmshaven mit folgenden Worten: „Mit dank⸗ 
barſter Freude trete ich heute der Marine gegenüber, um 
im Auftrage Seiner Majeſtät des Kaiſers dies ſchöne Schiff 
zu taufen. Dem alten preußiſchen Wahlspruch gleich rufe 
ich: „Gott mit Dir“, wohin Du auch ziehſt! Meine Ge⸗ 
danken, die gewohnt ſind, dem geliebten Bruder in ſorgender 
Liebe auf fernen Meeren zu folgen, ſie werden auch Dich, 
mein Taufkind, aller Wege begleiten. Dein Ruhm und 
Deine Ehre bleibt mein Stolz. Auf Befehl Sr. Majeftät 
des Kaiſers und Königs taufe ich Dich: „Charlotte.“ 

* Die Verhandlungen Deutſchlands mit Spanien 
nehmen dauernd einen günſtigen Verlauf, welcher erhoffen 
läßt, daß eine friedliche Einigung über die Karolinen ohne 
Schiedsgericht zu ſtande kommt. Die erſte Anregung zu 
einem Schiedsgerichte ging nicht von Spanien, ſondern von 
Deutſchland aus in der bekannten Note, welche klar von 
einem Schiedsgerichte, aber nicht von der Vermittelung 
einer befreundeten Macht ſpricht. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
berichtet offtzibs: „Das Kanonenboot „Iltis“ erhielt den 
Auftrag zur Belebung der Inſel Yap bereits vor mehreren 
Wochen. Niemand konnte damals erwarten, daß eine der⸗ 
artige, bei neuerlichen kolonialen Ausgleichungen wiederholt 
vorgekommene Thatſache die ſpaniſche öffentliche Meinung 
um ihre ganze Ueberlegung bringen werde. Selbſt wenn 
die deutſche Regierung auf den Karolinen die res integra 
(noch unveränderte Sache) hätte offen halten wollen, wäre 
es bei dem Mangel an Verbindungen nicht mehr möglich 
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gemejen, den „Iltis“ noch zu erreichen. Auch hieraus ift 
erſichtlich, daß in Berlin nicht entfernt an eine derartige 
Aufnahme der Mitteilungen in Spanien gedacht worden ift 
— Ueber die Karolinenfrage wird der „Germania“ 
mitgeteilt: „Einer verehrl. Redaktion gebe ich zur eventuellen 
Benutzung die Notiz, daß in dem großen geographiſchen 
Werke des Kriegsminiſters v. Roon die Karolinengruppe 
den Spaniern zugeſchrieben iſt; v. Roon betonte beſon⸗ 
ders die Sicherheit ſeiner Angaben wegen ſeiner offiziellen 
Quellen u. ſ. w. Ebenſo habe ich in dem Werke von 
Profeſſor Klöden (Ausgabe von 1861) jetzt erſt wieder ge⸗ 
leſen, daß beide Karolinengruppen als Spanien gehörig 
bezeichnet ſind.“ S 

* Gegen den verantwortlichen Redakteur des „Schwar⸗ 
zen Blattes“ ift die Anklage auf Majeſtätsbeleidigung 
und Verhöhnung der im Dienſte Sr. Majeſtät verwendeten 
Sicherheits-Organe erhoben worden. Veranlaſſung zu die⸗ 
ſem gerichtlichen Vorgehen hat die unter der Rubrik „Stachel⸗ 
beeren“ bewirkte Veröffentlichung einer Traveſtie auf den 
Gaſſenhauer: „Der Papſt lebt herrlich in der Welt“, 
gegeben. 

* Ueber die Frage der Vermehrung der Lotterie-Loſe 
wird den „Hamb. Nachr.“ gemeldet: „So detailliert die 
Mitteilungen über eine zu erwartende Vorlage der preußi⸗ 
jhen Regierung betreffs Vermehrung der Lotterie⸗Loſe in 
Preußen auch lauten, ſo werden ſie uns doch als zurzeit 
nicht zutreffend bezeichnet. Es liegt keinerlei Beſchluß der 
Staatsregierung hierzu vor, dieſelbe dürfte vielmehr in dem 
ablehnenden Verhalten der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes 
gegenüber einem aus der Mitte des Hauſes ſelbſt geſtellten 
diesbezüglichen Antrag keinen Anlaß haben, ihrerſeits den 
Antrag aufzunehmen.“ ; 

* Der hl. Vater hat mittels Breve vom 2. Juni d. J. 
dem Reichstagsabgeordneten, kgl. Rittmeiſter a. D, Herrn 


N Grafen Franz von Balleſt rem auf Plawniowitz⸗Ruda, 


das Großkreuz des St. Gregorius⸗Ordens zu verleihen und 
mittels Kabinetts⸗Ordre vom 17. Auguſt d. J. hat des 
Kaiſers und Königs Majeſtät die landesherrliche Genehmi⸗ 
gung zur Annahme und Anlegung dieſes hohen Ordens in 
Gnaden zu erteilen geruht. Herr Graf Franz von Balle⸗ 
ſtrem war bereits ſeit dem Jahre 1870 im Beſitz des 
Kommandeurkreuzes desſelben Ordens. 

*Die „Freiſ. Ztg.“ gibt eine Statiſtik über den Um⸗ 
fang der durch die Kommunalſteuerfreiheit der 
Offiziere der Stadtgemeinde Berlin erwachſenen Aus⸗ 
fälle. Bekanntlich iſt die Einſchränkung dieſer Steuer⸗ 
freiheit der Offiziere und Militärbeamten (die Unterklaſſen 
kommen nicht in Frage) eine brennende Streitfrage im 
Reichstage. Offiziere und Militärbeamten bezahlen über⸗ 
haupt keine Kommunalſteuern, auch nicht von ihrem Privat⸗ 
vermögen. In Folge deſſen tragen in Berlin die Offiziere 
weder zur Gememde-Einkommenſteuer noch zur Mietsſteuer 
bei. Als Bürger würden die Offiziere an die Stadt 
Berlin nicht weniger als 417,232 Mark zu bezahlen ge⸗ 
habt haben, nämlich 285,927 Mark an Gemeinde-Einkommen⸗ 
ſteuer und 131,305 Mark an Mietsſteuer. Hierin iſt nicht 
eingerechnet der Nachlaß der Hälfte der Einkommenſteuer 
an Offiziere a. D. Die Mietsſteuerfreiheit erſtreckt ſich 
auf 1693 Wohnungen, von denen 780 in der Friedrichs⸗ 
vorſtadt, Schöneberg und Tempelhofer Vorſtadt gelegen 
ſind, während 301 ſteuerfreie Offiziers⸗Wohnungen auf die 
Friedrich-Wilhelmſtadt, Tiergarten und Moabit und 131 
auf die Oranienburger Vorſtadt kommen. 431 Offiziers⸗ 
wohnungen haben einen Mietswert von 1500 Mark, 
76 Wohnungen ſogar einen Mietswert von über 3000 Mark. 
Bei 26 Offizierswohnungen überſteigt der Mietswert 
5000 Mark, bei 2 Offizierswohnungen 20 000 Mark und 
bei einer 25 000 Mark. Unter den Wohnungen mit hohen 
Mietswerten befanden ſich etwa ein Dutzend Dienſtwohnun⸗ 
gen, die übrigen Wohnungen werden wohl auf reichbegüterte 
Garde⸗Offiziere entfallen. 

* Der Mörder des Polizeirats Rum pff, dem in 
Wehlheiden befindlichen Julius Lieske, wurde am 
4. d. M. das Urteil des Reichsgerichts zugeſtellt, welches 
die von ihm eingelegte Reviſion verwirft. Eine beſondere 
Erregung des nunmehr rechtskräftig verurteilten Mörders 
ſoll nicht wahrnehmbar geweſen ſein. Die Entſcheidung, 
ob der Kaiſer von ſeinem Begnadigungsrechte Gebrauch 
machen wird, ſelbſt wenn der Verurteilte kein Gnadenge⸗ 
ſuch einreichen ſollte, wird erſt in einigen Wochen erfolgen. 

* Der Oberlehrer Dr. Töppen war bekanntlich wegen 
Majeſtätsbeleidigung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt 
worden, deren er ſich durch unehrerbietige Außerungen in 
dem zu Buenos Ayres erſcheinenden „Diario“ ſchuldig ge⸗ 
macht. Da Dr. Töppen an einem Magenübel leidet und 
eine längere Haft, nach ärztlichem Gutachten, ſeiner Seh⸗ 
kraft gefährlich werden könnte, hat der Senat von Hamburg 
die Strafe auf einen Monat ermäßigt, welche der Ver⸗ 
urteilte auch inzwiſchen abgebüßt hat. 

„Eine kaiſerliche Verfügung beruft den öſterreichiſchen 
Reichsrat zum 22. d. M. ein. — Die bſterreichiſche Ne- 
gierung hat geſtattet, daß in Galizien öffentliche 
Sammlungen zum Zwecke der Unterſtützung der aus 
Preußen ausgewieſenen Polen gehalten werden. 

* Der König von Belgien reiſt Ende d. M. nach 
Berlin wegen Aufnahme einer Anleihe für den Kongo⸗ 
ſtaat an der Berliner Börſe. — Geheimer Kommerzienrat 
Bleichröder in Berlin erhielt das Großkreuz des belgiſchen 
Leopold⸗Ordens. 

Das franzöſiſche „Journal offtziel⸗ veröffentlicht 
ein Dekret, durch welches die Wähler zur Vornahme der 
allgemeinen Wahlen auf den 4. Oktober zuſammen berufen 
werde. 

* In Spanien wird die eingetroffene Berliner Note 


4 in betreff des Karolinenſtreites ſehr günftig aufge⸗ 


nommen Die offiziöſe 
„Correſpondencia Fabra“ konſtatiert die Wichtigkeit der 
deutſchen Erklärung, daß die deutſche Beſitzergreifung der 
Inſel Pap die Anerkennung der Priorität der ſpaniſchen 
Beſitzergreifung, falls der Nachweis derſelben erbracht 
würde, nicht hindern werde. Die „Correſpondencia“ bez 
glückwünſcht ſich für die der ſpaniſchen Diplomatie gegebene 
gute Direktion und die guten Dispoſitionen, welche Deutſch⸗ 
land bekundet. 

* Die Gewaltmaßregeln gegen die Deutſchen in 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen gehen unaufhaltſam vor⸗ 
wärts. Zahlreiche Lehrer deutſcher Schulen wurden 
daſelbſt entlaſſen und durch aus Petersburg geſendete er⸗ 
ſetzt. In den deutſchen Schulen in Mitau, Jakobſtadt und 
anderen größeren Städten iſt bereits die vollſtändige 
Ru ſſifizierung durchgeführt. Die rigaiſchen deutſchen 
Real⸗ und Gewerbeſchulen werden bereits mit beginnendem 
Schuljahre in ruſſiſche verwandelt. 

* Die afghaniſche Frage ſoll jetzt wirklich aufgehört 
haben, die Welt zu beunruhigen. Aus London wird ge⸗ 
meldet: „England habe den letzten ruſſiſchen Vorſchlag 
endgültig angenommen. Demgemäß erhalten die Afghanen 
den 5 Kilometer breiten Raum zwiſchen den beiden Eng⸗ 
päſſen, während den Ruſſen der Ausgangspunkt des öſtlichen 
Engpaſſes mit ſämmtlichen Verbindungswegen verbleibt. 
Sobald das Protokoll fertig geſtellt iſt, wird der engliſche 
Kommiſſar Leſſar nach Zentralaſien abreiſen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 9. September. 

[ Pius⸗Verein.] In der geſtern ziemlich zahlreich 
beſuchten Verſammlung des „Pius Vereins“ hielt Herr 
Prälat Landmeſſer einen Vortrag über die Notwendig- 
keit der Sonntagsruhe. Der Herr Redner ſchilderte 
die achtjährigen parlamentariſchen Kämpfe wegen Einführung 
der geſetzlichen Sonntagsheiligung, die in der Sitzung der 
Arbeiterſchutzgeſetz-Kommiſſion vom 9. Mai d. J. eine 
plötzliche Wendung genommen, indem der Reichskanzler ſich 
gegen die geſetzliche Sonntagsruhe ausgeſprochen und die 
Entſcheidung über dieſelbe dem Volke anheimgab. Die 
Sonntagsruhe, betonte der Herr Redner, fei von Gott ein- 
geſetzt. Sechs Tage in der Woche ſoll der Menſch ar- 
beiten und am ſiebenten ruhen. Für die Notwendigkeit 
der Sonntagsruhe ſeien die namhafteſten Arzte eingetreten, 
weil ſie in der Sonntagsarbeit eine Schwächung der Volks⸗ 
und Wehrkraft konſtatieren. Aber auch hervorragende 
konſervative Parlamentarier z. B. der Abg. v. Kleiſt⸗Retzow 
feien mit tiefſter Überzeugung für die Sonntagsruhe einge⸗ 
treten. Es ſei eine heilige Pflicht des Staates, die Sonn⸗ 
tagsruhe zu ſchützen, denn der Sonntag gehöre Gott. Der 
Herr Redner ſchließt ſeinen Vortrag mit den Worten: „Ein 
Volk, das den Sonntag nicht mehr für heilig hält, verfällt 
der Revolution und Anarchie. Die Sonntagsheiligung iſt 
ein chriſtliches Prinzip und auch das des Piusvereins.“ 

[Abiturienten-Prüfung.] Die geſtern im hieſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Gymnaſium ſtattgehabte Abiturientenprüfung 
haben die Primaner Vengti, Bidder, Treinies, Döllen, Kötz, 
Saage, Lipezynski und der Extraneus Adrian beſtanden. 
Die erſteren drei wurden von der mündlichen Prüfung 
dispenſiert. — Im fgl. Gymnaſium findet kein Herbſt⸗ 
Examen ſtatt, da der einzige Examinand zurückgetreten iſt. 

[Liberale Wählerverſammlung.] Im Laufe 
der nächſten Woche wird, wie die „Danz. Ztg.“ hört, eine 
Verſammlung liberaler Wähler hierſelbſt ſtattfinden, in welcher 
die Landtagsabgeordneten des Danziger Stadt- und Land⸗ 
kreiſes, die Herren Rickert, Steffens und Drawe, Bericht 
erſtatten werden. 

* [©rfdngt.] Vorgeſtern Nachmittag wurde in der 
Glacis am Neugarten die Leiche eines ältlichen, dem Ar⸗ 
beiterſtande angehörigen Mannes an einem Banme erhängt 
vorgefunden und nach dem Bleihofe geſchafft. 

* [Ertrunfen) Am 5. b. M. ertrank auf der Heim- 
fahrt von Pillau nach Bodenwinkel der Fiſcher Gottlieb 
Klatt. Der Unglückliche fiel aus dem Boote und ertrank. 
Leider beklagen ſechs unmündige Kinder den Verluſt ihres 
Ernährers. 

-a- [Geſchworenenliſte.] Zu Geſchworenen für die 
am 28. d. unter Vorſitz des Herrn Landgerichtsrat Wede⸗ 
kind beginnende diesjährige fünfte ordentliche Schwurgerichts⸗ 
periode, die etwa zwei Wochen in Anſpruch nehmen wird, 
ſind einberufen worden die Herren: Kaufmann Winckelhauſen⸗ 
Pr. Stargard, Kaufmann Max Töplitz⸗Danzig, Kaufmann 
Otto Wanfried⸗Danzig, Gutsbeſitzer Konſt. Palubicki⸗Lieben⸗ 
hof, Mühlenbeſitzer Otto Störmer⸗Ruſſoczyn, Gutsbeſitzer 
Nötzel⸗Naſſewieſe, Hofbeſitzer Hermann Bonkendorf⸗Schmer⸗ 
block, Gutsbeſitzer Mettke⸗Mettkau, Gutsverwalter Albert 
v. Parpart⸗Morroſchin, Gutsbeſitzer Robert v. Kries⸗Klein 
Warzmiercz, Zigarrenhändler Robert Marklin⸗Danzig, Guts⸗ 
beſitzer Max Neubauer⸗Alt Fietz, Gutsbeſitzer Oskar Klein⸗ 
Pr. Stargard, Juwelier Albert Max Stumpf⸗Danzig, 


und beruhigt ſelbſt den Mob. 


Muſikalienhändler Hermann Lau⸗Danzig, Partikulier H. R. 


Romey⸗Danzig, Gutsbeſitzer v. Gerlach⸗Miloſchewo, Kataſter⸗ 
kontrolleur Leopold⸗Berent, Kaufmann Karl Fritze⸗Dirſchau, 
Rittergutsbeſitzer Max Röpell⸗Smergorczyn, Regierungs⸗ 
baumeiſter Eugen Weiſe⸗Dirſchau, Kaufmann Andreas 
Weckerle⸗Putzig. Gutsbeſitzer Bernhard Dehn⸗Roppaſch, Guts⸗ 
beſitzer Hermann Pferdemenges-Gut Rahmel, Poſthalter 
Wilhelm Schielke-Berent, Hofbeſitzer Johann Scheffler⸗ 
Trutenau, Gutsbeſitzer Emil Robakowski⸗Swetzin, Kaufmann 
Wilhelm Morwitz⸗Danzig, Rentier Nathan Kaufmann⸗Pr. 
Stargard und Kreistierarzt Siegfried Tiede⸗Berent. 
*[Wehlerad.] Am Sonntag Nachmittag find die 
Deputationen aus den Diözeſen Kulm und Poſen in 


Wehlerad eingetroffen und in der Kathedralkirche feierlich 
empfangen worden. Die Deputationen überreichten die zum 
Andenken an das Millenarium des Todes der hh. Cyrillus 
und Methodius geſtifteten Votivfahnen. Die polniſche Feſt⸗ 
predigt hielt Mſgr. Stablewsky. Danach predigte der 
Propſt der Kathedrale in tſchechiſcher Sprache. 

[Brand ſchäden.] Das preußiſche Statiſtiſche Amt 
hat, wie offiziös verlautet, die Hauptergebniſſe der Ermit⸗ 
telungen der 1883 im preußiſchen Staate vorgekommenen 
Brände feſtgeſtellt. Nach dieſer Ermittelung beträgt die 
Geſamtzahl 16 108. Der im Staate durch Brandſchäden 
vernichtete Wert unbeweglicher Gegenſtände beträgt 
39 009 985 M., der beweglichen Gegenſtände 25 896 396 
Mark, zuſammen 64 906381 M. Von dem vernichteten 
unbeweglichen Wert waren im Staate unverſichert 1159 476, 
von dem beweglichen 4 450 346 M. Nach dem Verhältnis 
der einzelnen Provinzen zum Staat und unter einander 
kam 1883 ein Brandfall im Staat auf 1694 Gebäude, in 
Berlin auf 656, Weſtpreußen auf 1331, Rheinprovinz 
auf 1464, Schleswig⸗Holſtein auf 1510, Poſen 1531, 
Hannover 1824, Brandenburg 1825, Weſtfalen 1871, Oſt⸗ 
preußen 1969, Pommern 2178, Heſſen⸗Naſſau 2289, 
Schleſien 2260, Sachſen 2277, Hohenzollern 2381. 

[Sanitäre Anordnung.] Der preußiſche Miniſter 
der Medizinal⸗ ꝛc. Angelegenheiten hat den Regierungs- 
präſidenten, Regierungen ꝛc. unterm 21. v. M. eröffnet, daß 
er hinſichtlich der Beſchaffung geeigneter Räumlichkeiten zur 
vorläufigen Unterbringung an der Cholera erz 
krankter, bezw. der Cholera-Erkrankung verdächtiger 
Eiſenbahn⸗Reiſenden mit dem Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten in Verbindung getreten iſt. Danach erachtet es 
letzterer gleichfalls für zweckmäßig, daß die Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung erforderlichenfalls die vorhandenen Räumlichkeiten 
zur Verfügung ftellt, während die Einrichtungs- und Unter- 
haltungskoſten der betreffenden Räumlichkeiten aus medizinal⸗ 
polizeilichen Mitteln beſtritten werden. : 

* [Berfonalien.] Der Gerichtskaſſen-Rendant 
Sommer in Pr. Stargard ift unter Ernennung zum 
Gerichtsſchreiber mit der gleichzeitigen Funktion als Rendant 
der dortigen Gerichtskaſſe an das Amtsgericht zu Schlochau 
verſetzt und der Gerichtsſchreiber, Amtsgerichts-Sekretär 
Wallner in Thorn zum Rendanten der Gerichtskaſſe in 
Pr. Stargard ernannt worden. 

* Marienburg, 5. Sept. Der Vorſtand des fon- 
ſervativen Vereins beſchloß in einer geſtern hierſelbſt ſtatt⸗ 
gefundenen vertraulichen Sitzung, Herrn Landrat Döh ring⸗ 
Marienburg als Kandidaten für die Abgeordnetenwahl auf- 
zuſtellen. Mit den Vertretern der Kouſervativen des 
Elbinger Kreiſes iſt das Abkommen gegenſeitiger Unter⸗ 
ſtützung getroffen. Dieſe ſollen nun auch einen Kandidaten 
aufſtellen. 

»Tiegenhof, 7. Sept. Herr Reg.⸗Zivil⸗Supernumerar 
Rechtskandtdat Kurt Wagner aus Danzig iſt dem Herrn 
Beigeordneten hierſelbſt zur Unterſtützung für die Dauer 
der hieſigen Bürgermeiſtervakanz beigegeben worden. 

* Elbing, 5. Sept. Einen guten Zug that der 
Fiſcher Gottlieb Wöhn aus Neukrug, als er geſtern Nach⸗ 
mittag im Störnetz einen mit Schnauze und Schwanz 
darin verwickelten Delphin an Bord hob, einen ganz 
prächtigen Burſchen von 9 Fuß Länge und einem unge⸗ 
fähren Gewicht von 5 Zentnern. Derſelbe war geſtern in 
Kahlberg und heute früh am Elbing ausgeſtellt, wo er 
einen ungeheuren Andrang verurſachte. Der Delphin ge- 
hört bekanntlich zur Gattung der Walfiſche. Ein alter 
Fiſcher, der hier nun bereits 63 Jahre thätig iſt, erinnert 
fih nicht, daß in all der Zeit ein ſolcher Sich hier ge- 
fangen worden war. 

* Marienwerder, 7. Sept. Von zuſtändiger Seite 
wird den „N. W. M.“ die Mitteilung gemacht, daß ſeitens 
der Konſervativen bei der Landtagswahl die bisherigen 
Abgeordneten Landrat Weſſel⸗-Stuhm und Geh. Rat Herwig⸗ 
Berlin wieder aufgeſtellt worden. 

e uhel, Am 2. d. Mts. hatten Hütejungen auf 
der Feldmark Oſterode Feuer angezündet und entfernten 
ſich zur Mittagszeit davon, während die 8 Jahre alte 
Tochter des Kätners Kottlenga bei demſelben allein zurück⸗ 
blieb. Gegen 2 Uhr kam nun das Mädchen mit großem 
Geſchrei brennend ins Dorf gelaufen. Herbeieilende RE 
erſtickten das Feuer, welches die notdürftigſte Kleidung des 
Kindes faſt verzehrt hatte. Leider hatte das arme Kind 
bereits derartige Brandwunden erhalten, daß es am fol- 
genden Tage unter ſchrecklichen Qualen ſeinen Geiſt aushauchte. 

d. Pr. Friedland. Am 6. d. M. abends 107, 
Uhr wurden die hieſigen Einwohner wieder einmal durch 
ein heftiges, aber nur kurz anhaltendes Gewitter iber- 
raſcht; hierbei ſchlug der Blitz in die Scheune des Acker⸗ 
bürgers Pieper hierſelbſt, zündete und legte diefe nebſt dem 
ganzen diesjährigen Erntevorrat in kurzer Zeit in Aſche. 
Herrn Pieper trifft ein großer Verluſt, da die Ernte, welche 
einen Wert von ca. 1500 M. hat, un verſichert war. 

? Krojanke, 8. Sept. In dem benachbarten Dorfe 
Blankwitt trat der Lehrer Herr Rehbronn in den Ruhe⸗ 
ſtand. Ob ein katholiſcher Lehrer angeſtellt werden wird, 
iſt noch fraglich, da die evangeliſchen Gemeindemitglieder 
mehr Steuern zum Dorfjädel beitragen, als die katholiſchen 
Familienväter. über 2, der Schüler gehören aber der 
katholiſchen Religion an. 

* Flatow, 8. Sept. Der Herr Landtagsabgeordnete 
von Bismark zu Kottbus (früher Kreisgerichts⸗Direktor in 
Flatow) hat nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen; „Die 
Herren Wähler des Kreiſes, welche mich bei der letzten 
Landtagswohl mit ihren Stimmen beehrt haben, erlaube 
ich mir zum Sonnabend, den 12. d. M., nachmittags 6 Uhr, 
nach dem Saale der Apotheke zu Flatow ergebenſt einzu⸗ 
laden, um meinen Rechenſchaftsbericht über meine Thätigkeit 


en rE zB 
TEL 


iu der vergangenen Sitzungsperiode des Landtags entgegen 
zu nehmen.“ 


* Neumark, 5. Sept. Es kommen jetzt viele Aus⸗ 


wanderer aus Amerika zurück, und ſie legen einen Fleiß 


an den Tag, wie man ihn früher an ihnen nie wahrge⸗ 
nommen. Es ſcheint faſt, als ob ſie „drüben“ „arbeiten“ 
gelernt hätten. 

„Strasburg, 6. Sept. Der Landrat des Kreiſes 
Strasburg (Weſtpreußen) hat eine Verfügung erlaſſen, 
wonach es Arbeitern aus Ruſſiſch⸗Polen geſtattet ift, auf⸗ 
zeit ſich im Kreiſe Strasburg aufzuhalten, um landwirt⸗ 
ſchaftliche Arbeiten zu verrichten. Dieſelbe iſt in Nr. 65 
des „Strasburger Kreisbl.“ enthalten und lautet wörtlich: 
Von dem Herrn Minifter des Innern bin ich ermächtigt, 
für einen feſt beſtimmten Zeitraum den Grenznachbarübertritt 
von Arbeitern, um bei der Ernte, der Ackerbeſtellung oder 
bei anderer Gelegenheit vorübergehend zu helfen, zu geſtatten, 
wenn der Verbleib auf der betreffenden Arbeitsſtätte und 
der demnächſtige Rücktritt geſichert ſind. Dergleichen An⸗ 
träge find in Form einer Nachweiſung, welche folgende 
Kolonnen enthalten muß, bei mir zu ſtellen: 1) Laufende 
Nummer. 2) Bor- und Zuname der Uebergetretenen. 3) 
Ungefähres Alter der Uebergetretenen. 4) Namen der 
ruſſiſchen Gemeinde, in welcher die Uebergetretenen ihren 
feſten Wohnſitz haben. 5) Zeitraum, für welchen die Auf⸗ 
enthaltsgenehmigung beantragt wird. Dieſe Nachweiſungen 
find durch die Hand der Amtsvorſteher in duplo einzu- 
reichen; ein Exemplar wird mit dem Genehmigungsvermerk 
zurückgegeben werden, das zweite Exemplar erhält der 
Bezirksgendarm zur Kontrolle. Ueberläufer, welche ohne 
dieſe Geuehmigung von den Gendarmen betroffen werden, 
werden ohne weiteres über die Grenze zurückgeſchoben 
werden; außerdem verfällt der betreffende Arbeitgeber, und 
falls der Aufenthalt des Ueberläufers dem betreffenden 
Guts⸗ bezw. Gemeindevorſteher bekannt war, auch dieſer in 
Strafe. Strasburg, 26. Auguſt 1885. Der Landrat.“ 

* Tilſit. Der Termin in dem Diäten-Prozeß 
gegen den früheren Abg. Wan der ift von der II. Zivil⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts auf den 25. Nov. 1885 
feſtgeſetzt. Die Klage des Fiskus iſt nicht bloß auf Her⸗ 
ausgabe der Diäten, ſondern auch auf Verzugs zinſen 
gerichtet. In der Klageſchrift gegen Wander heißt es 
wörtlich, daß derſelbe jene Entſchädigung von je 500 M. 
pro Seſſion „nicht bloß erhalten, ſondern auch in ſeinem 
eigenen Nutzen verwandt hat“. Hr. Wander hat die ent⸗ 
gegengeſetzte Erklärung bekanntlich bereits öffentlich abgegeben. 

* Poſen, 5. Sept. Als Illustration zu dem Dementi 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ betreffs der Ausweiſungen 
von Deutſchen aus Rußland wird der „Poſener Ztg.“ 
„von durchaus glaubhafter Seite“ folgender Fall mitgeteilt. 
Der Gewährsmann des genannten Blattes ſprach am 3. 
September auf dem Poſener Bahnhof einen jungen Kauf⸗ 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Maria Semmerling, geb. Mudlaff, 
Oslanin c 


Johannes Tarnowski 
| Hochſtrieß. 


Heute früh verſtarb nach längerem pg 

Leiden meine innigſt geliebte Fran, un⸗ 

ſere Mutter und Schwiegermutter b 

Dorothea Borska, 
geb. Malewska, 

im 65. Lebensjahre. 
Um ein frommes Ave Maria für die 
Seelenruhe der Verblichenen bitten 
Mechlinken, 9. September 1885. 


die trauernden Hinterbliebenen. 
katholiſche Sammel- 


l HOLE 


Für 


Aus guter Quelle können wir 30 zwar ſchon 
etwas benutzte, aber durchaus brauchbare 


Sammelbüchſen (Schützen) 

für die Hälfte des gewöhnlichen Ladeupreiſes 
nachweiſen. Reflektauten wollen fih umge⸗ 
hend melden bei der Expedilion des „Weftpr. 
Polksblatts.“ Es ift allgemein bekannt, daß 
fih dieſes kleine Aulagekapital in kürzeſter 
Zeit rentiert, ſobald die Sammelbüchſen in 


L 


Ein weißes Damaſ⸗tleßgewand, 


Krenz, Balken, Stola, Manipel, mit hod- 


Goldtreſſen beſetzt, empfiehlt die Parament⸗ und 
Ornament⸗Handlung Ą 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, Danzig. 


empfehle zur gefälligen Benutzung. 
Janzen, Oliva. 


mann, der, nachdem er 'in Poſen ſeiner Militärpflicht ge- 
nügt hatte, nach Rußland gegangen war, wo er bis jetzt in 
Stellung war. Im vorigen Monat erhielt er den Aus⸗ 
weiſungsbefehl und wurde mit anderen Schickſalsgefährten 
zunächſt nach Warſchau transportiert. Dort trafen nach 
und nach von verſchiedenen Seiten Transporte von ausge⸗ 
wieſenen Deutſchen ein, die dann ſchließlich, zu einem großen 
Transport vereinigt, den er auf weit über hundert Köpfe 
ſchätzte, von Gendarmen nach Alexandrowo an die preußi⸗ 
ſche Grenze gebracht wurden. Unter Thränen erzählte der 
junge Mann, daß man ihm von Warſchau aus Feſſeln 
angelegt habe, weil er den ihm dort gewährten Urlaub 
von vier Tagen um einige Stunden überſchritten hatte, und 
zeigte an ſeinen Handgelenken die deutlich ſichtbaren Spuren 
der Feſſeln. Sein rückſtändiges Gehalt war, wie man ihm 
ſagte, zur Deckung der Transportkoſten mit Beſchlag belegt 
worden, er bekam davon nichts mehr zu ſehen. Auf dem 
Transport mußten die Ausgewieſenen die roheſte Behandlung 
erdulden. Die „Nordd.“ wird natürlich dieſe Mitteilungen 
kurzweg in die Kategorie der „polniſchen Lügen“ verweiſen. 
Vermiſchtes. 

* Berlin, 7. Sept Ein grauſiges Hindernis 
hemmte letzthin die Fahrt des Dampfers „Vineta“ von der 
Berliner Dampfſchifffahrtgeſellſchaft. Als der genannte 
Dampfer um 8 ½ Uhr früh, von Köpenick kommend, die 
Oberbaumbrücke paſſierte, ſtockte plötzlich die Schraube und 
war trotz aller Anſtrengung nicht wieder in Bewegung zu 
bringen. Der Führer des Schiffes, Kapt. Frick, ließ ſofort 
Nachforſchungen über die Veranlaſſung der unerklärlichen 
Stockung anſtellen und man fand zwiſchen den Flügeln der 
Schraube einen menſchlichen Leichnam eingeklemmt. Es 
war die Leiche eines etwa zwanzigjährigen Mannes mit 
ſchwarzem Vollbart. Der eine Flügel der Schraube hatte 
ſich tief in die Bruſt eingebohrt, während der andere Flügel 
die Kinnlade völlig zerſchmettert hatte. Der Leichnam 
wurde hinten am Schiffe feſtgebunden und nach der nahe⸗ 
gelegenen Werft transportiert, von wo er ſpäter nach dem 
Obduktionshauſe überführt wurde. 

** München, 5. Sept. Geſtern fand bei Großheſſe⸗ 
lohe ein Piſtolenduell zwiſchen zwei Medizinern ſtatt. 
Ein Duellant, ein Münchener, wurde getötet. Der Thäter, 
ein Württemberger, ſtellte ſich der Polizei. 

Danziger Standesamt. 
Vom 8. September. 

Geburten: Maurergeſ. Auguſt Kaſchubowski, S. — 
Schneidergeſ. Franz Köpke, S. — Sergeant (Horniſt) Richard 
Thiele, S. — Gärtner Jul. Kontel, S. — Schuhmachermſtr. 
Heinr. Stobbe, S. — Schneidermſtr. Aug. Knabe, T. — Buch⸗ 
druckereibeſitzer Oskar Herrmann, S. — Schloſſergeſ. Hermann 
Matuſch, S. — Maſchiniſt Aug. Zaefer, S. — Arb. Franz 
Tolksdorff, T. — Arb. Ferd. Großkreuz, S. — Arb. Auguſt 
en — Schneidemüller Julius Adamski, S. — Unehel.: 


en⸗Schirme 


empfehle in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 


Adalbert Karau, 


Schirm⸗Fabrik, Langgaſſe Nr. 35. 


In meinem Verlage iſt in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: 


Damroth, C., Sennett, Kütechetik oder Me: 
thodik des Religionsunterrichtes in der katho⸗ 
liſchen Volksſchule. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Kulm. VIII und 200 S. gr. 

8 Elegant kart. Preis 150 M. Gegen Einſendung von 1,60 M. verſende franko. 

Der ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beften für den Wert des Buches. 
Die vorliegende Auflage hat eine kleine, aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 
an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden iſt. 


Danzig. 


Af gh an i jt a n 


ſeine Nachbarländer. | 


Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 


Rach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 


d öffentli - Der Berfaffer, den fein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
LU 4 z ; 2 7 
einem Öffentlichen ele aue find. berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ftehenden, Gegenden er⸗ 
ſcheinen läßt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in hüchſt anzie⸗ 
hender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an A 
1 1 zenden Teile Perſiens und Indiens. Das mit ca. 200 
feiner Stickerei in echt Gold, ſowie mit echten * zweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeſtattete ? 
ferungen großen Formats zum Preiſe von 


nur 60 Pfennig pro Lieferung 


: x 11 PRA R SE 9 Br: pean lem ee 
N n s . D aś reich ausgeſtattete Werk höchſten Mark pro Band koſten. Mit der Schluß⸗ 
Mein Möbelfuhr werk % lieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte a 


Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 


C T A. 


H. F. Boenig. 


OWUWWMAUBKDAKMAN BB. MB BBB. MBM EBM B IAA 
Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch 


Dereine! Nau. Buchhandlungen zu beziehen: 


an Afghaniſtan greu⸗ 
lluſtrationen (darunter viele 
erk erſcheint in ca. 24 Lie⸗ 


. 


Aufgebote: Telegrapheu⸗Aſſiſtent Aug. Frdr. Brockmann 
hier und Marie Agathe Häsler in Kulm. — Arb. Otto Guſt. 
Krauſe u. Johanna Maria Haak. — Oekonom Franz Emanuel 
Kaſchner hier und Emilie Julianne Schulz in Sandweg. — 
Schneidergeſ. Guſt. Ad. Harder und Wwe. Eva Lehmann, geb. 
Roſalte Se ARNE Leop. a und Johanna 

i mmerfeld. — Kutſcher Franz J Wei 
Anna Mathilde Richter F SiE * 

Todesfälle: Arbeiterin Wilhelmine Tromnau, 59 J. — 

T. d. Maurergeſ Ernft Guttzeit, 8 M. — Arb. Ad. Franz 

Lendowski, 34 J. — S. d. Schuhmachergeſ. Fror. Hellmich, 

10 Vi. — Kahneigner Aug. Hohenſee, 73 J. — Wwe. Konſtanze 

Eliſabeth Krüger, geb. Unger, 85 J. — T. d. Lehrers Paul 

aſchke, 1 J. — S. d. Buchdruckereibeſ. Oskar Herrmann, totg. 
— Unehel.: 2 T. 


À Biatitbericz: 
[Wilczewski & (o. Danzig, 8. September. 

Weizen loko find geſtern Nachmittag noch 180 Ton. alt 
fein hell 125/6 Pfd. zu 145 M p. To. verkauft; heute wurden 
für 300 Ton. voll behauptete Preiſe gezahlt, und iſt gezahlt 
für inländiſchen Sommer⸗ 126,7 Pfd. 126, rot milde 131/2 Pfd. 
140, bunt 122 Pfd. 127, hellfarbig 124/5 Pfd. 134, hell be- 
zogen 126 Pfd. 126, dunkel glaſig 131/2 Pfd. 143, hochbunt 
127/8 Pfd. 143, für polniſchen zum Trauſit hell krank 120/1— 
122 Pfd. 127, 129, glaſig bezogen 130/1 Pfd. 132, hochbunt 
123 Pfd. 146, alt hellbunt 128 Pfd. 148, für ruſſiſchen zum 
Tranſit rot milde 129 Pfd. 133, bunt ſchmal 127,8 Pfd. 133, 
bunt 128 Pfd. 185, 138, hell krank 125/6 Pfd. 132 Rf p. To. 
Regulierungspreis 132 Rf. Gekündigt 200 Tonnen. 

Roggen loko behauptet. Geſtern ift für inländ. auch noch 
117 M p. To. bezahlt. Heute wurden 225 Ton gekauft, und 
ift per 120 Pfd. bezahlt für inläud. 118, 119, 120, für polni- 
ſchen zum Tranſit nach Qualität 98, 100, 1001/2, 103 « p. To. 
Regulierungspreis 119, unterpolnijcher 102, Tranſit 101 Ft. 

(Gerſte loto ruhig und brachte inländ. kleine 106/7 Pfd. 
106, ruſſiſche zum Tranſit 95 Pfd. 85 R p. To. 

Hafer lofo wurde inländ. 120 Ry p. To gekauft. 

Winterraps loko behauptet, und für inländ. 189, feuchten 
170 Rf p. To. bezahlt. 


Berlin, den 8. September. 
Weizen 148—170 NM, Roggen 128 —142 M, Gerſte 114— 
170 *, Hafer 124—160 4, Erbſen, Kochwar⸗ 146—200 % 
Futterware 127—140 , Spiritus ver 100% Liter 42,4 bis 


42,3 RẸ bez. 

Berliner Kursbericht vom 8. September. 
4% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,60 
4¼% 0% Preußiſche konſolidierte Anleige 103,80 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,80 


31/ą 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchein, 9990 


31/2 0/0 Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,20 
40/9 Preußiſche Rentenbriefe | 101,0 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,69 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
3½ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97 

4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 101,60 
31/4 0/, Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 97 

40% Zeilen: landw. Pfandbriefe | 101,40 
50% Danziger Hypth.⸗Pfandbrieſe pari aus!. 104 

41/9 0/6 ” „sj [2 f À e, | 101 +70 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,90 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 119r 109,25 
Danziger Privatbank⸗Aktien 125,75 
5 0/9 nie amortiſierte Rente , 93,20 
4% Ungariſche Goldrente 81,50 


In der:Unterzeichneten ist erschienen : 


Julias Pohis 


Illust. Hauskalender für 1886. 


30. Jahrgang. 

8 Bogen. gr. 80. Mit reichem unterhaltendem 
und praktischem Inhalt, schönen Bildern, Ge- 
dichten etc. 

Der Reinertrag wird dem ermlän- 
dischen St. Adalberts - Missions= 
verein zugewendet. 

Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt. 

Braunsberg, Ostpr. 


Huyes Buchhandlung 
(Emil Bender). 


„= Lose 5 
zur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 WM.) find zu haben 
in der 


Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


mE Achtung! i 


„Direkt aus der Fabrik. 
Für Wiederverkäufer. 
Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Db. 
Paar M. 3,80 M. 
A hochfeine, per Dtzd. Paar M. 8,50. 
Tranſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 
Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 
Did. M. 2,80. 
Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
febr fein, per Did. M. 7,50. 
ee drei Nieten, beſter Stahl, per 


z Beli 
Scheeren, befter Stahl, per Dtzd. M. 5, 7 u. 10. 
Raſiermeſſer, unübertroffene Schneidefähigkeit, 
per Stück M. 3. 
Britanfa⸗Eßlöffeln, prima Ware, per Dhd. 
M. 2,20 


* 


L 


Britania⸗Kaffeelöffeln, prima Ware, per Dhd. 
M. 1,20 


Verſandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme. 
tto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen⸗ und Metall⸗ 
waren⸗Fabrik 
in Gräfrath bei Solingen. 


LNA 
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Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verrag von H. F. Boenig in Danzig. 


Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
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